
 

5-Minuten Info: 
Stoppt Softwarepatente!

 

  

Mit einer neuen Richtlinie will die EU-
Kommission die Patentierung von 
Software ermöglichen. Microsoft, 
Adobe & Co haben entsprechend Druck 
gemacht. Sie wollen die Konkurrenz 
vieler kleiner Softwareschmieden 
schwächen. Kostenlosen Programmen 
wie Firefox würde der Boden ent-
zogen. Die Folge: schlechtere Pro-
gramme, höhere Preise, weniger 
Innovation, weniger Arbeitsplätze. 

Voraussichtlich Ende Juni/Anfang Juli 
wird das EU-Parlament das letzte Wort 
über die Software-Patentierung spre-
chen. Nur mit einer absoluten Mehr-
heit kann es die Richtlinie noch ver-
hindern und grundlegende Verände-
rungen einfordern. 

Ob dies geschieht, hängt wesentlich 
vom öffentlichen Druck ab: 

->www.stopptsoftwarepatente.de 

 

Wo liegt das Problem? 

Patente erlauben Erfinder/innen 20 
Jahre lang, ein Produkt allein zu 
vermarkten, damit sich lange For-
schungsprozesse lohnen, so zum 
Beispiel bei der Entwicklung eines 
Automobils.  

Doch bei Software sollte es aus gutem 
Grund keine Patente geben: Software-
programme ähneln dem geschriebenen 
Wort – und sind somit bereits durch 
das Urheberrecht geschützt. Patente 
schützen hingegen die ganze Idee 
hinter einer Software und nicht die 
konkrete Ausführung.   

Das wäre genauso absurd wie ein 
Patent auf Krimis, dass das Schreiben 
von Kriminalromanen für 20 Jahre 
monopolisieren würde. Im Urhe-
berrecht wird hingegen geregelt, dass 
ein Roman nicht identisch kopiert 
werden darf.  

Unter Softwarepatenten würden wir 
alle leiden:  

1. Patente verteuern Software 

Wettbewerb senkt die Preise. Wenn 
Microsoft, Adobe & Co. ihre Konkur-
renten ausschalten, können sie ihre 
eigene Software teurer verkaufen. Die 
Rechnung hierfür zahlen wir alle.  

2. Patente bedrohen freie Soft-
ware wie Linux und Firefox. 

Microsoft setzt sich deshalb so stark 
für Softwarepatente ein, weil diese 
das Programmieren freier Software 
massiv einschränken. Damit wäre die 
wichtigste Alternative zu dem fakti-
schen Betriebssystem-Monopol ge-
fährdet.  

3. Patente führen zu weniger 
Sicherheit und Stabilität 

Durch Software-Patente verringert 
sich der Wettbewerbsdruck auf Micro-
soft und Co. Abstürzende Computer 
und ständig neu auftauchende Sicher-
heitslücken sind schon jetzt ein Prob-
lem. Die mangelnde Vielfalt an Soft-
ware macht diese auch für Virenatta-
cken anfälliger. 

4. Patente blockieren 
Innovationen 

Bisher braucht es zur Weiterent-
wicklung von Software lediglich einen 
Computer, das nötige Know-How und 
eine zündende Idee. Durch hohe 
Patentanmeldekosten und die Gefahr 
Patente von Großkonzernen zu verlet-
zen wird Softwareentwicklung in 
Zukunft zu einem Spiel mit dem Feuer. 

5. Patente kosten Arbeitsplätze 

Kleine und mittelgroße Software-
schmieden tragen in Europa den 
Softwaremarkt. Dies ist ein wichtiger 
Unterschied zu den USA, wo große 
Konzerne den Markt unter sich auftei-
len. Durch Softwarepatente geriete 
einer der prosperierendsten Sektoren 
unserer Wirtschaft zugunsten von 
multinationalen Konzernen ins Hinter-
treffen. Tausende Arbeitsplätze sind 
in Gefahr.  

Die Richtlinie 

Der vorliegende Richtlinienvorschlag 
von Ministerrat und EU-Kommission 
ermöglicht die Patentierung von 
Software durch die Hintertür.  

Der Vorschlag zieht keine klare Grenze 
zwischen einer technischen Erfindung 

und reiner Programmlogik: Ein Fort-
schrittsbalken im Computerprogramm 
wird patentierbar, weil er den be-
grenzten Platz eines Computerbild-
schirms auf effiziente Weise nutzt; ein 
virtueller Einkaufskorb, weil er die 
Kommunikation zwischen mehreren 
Computern erfordert. 

Schon in den letzten Jahren haben 
große Konzerne mehr als 3.000 sol-
cher Patente beim Europäischen Pa-
tentamt angemeldet. Diese stehen 
noch auf wackeliger rechtlicher Grund-
lage, widersprechen sie doch häufig 
nationalem Patentrecht. Erst mit der 
Richtlinie der EU-Kommission könnten 
sie ihre volle Wirkung entfalten. 

Stand der Dinge 

Im September 2003 hatte das EU-
Parlament den Kommissionsentwurf 
der Richtlinie zurückgewiesen. Durch 
Änderungsanträge wurde die Absicht 
der Richtlinie in ihr Gegenteil ver-
kehrt. Das Parlament hatte eine klare 
Grenze zwischen Software und techni-
schen Erfindungen gezogen.  
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Anfang März 2005 setzte sich der 
Ministerrat weitgehend über die Ent-
scheidung des Parlaments hinweg und 
verabschiedete die Richtlinie der 
Kommission erneut. Dabei hatten sich 
Dänemark, Polen, Portugal und die 
Niederlande für eine Neuverhandlung 
eingesetzt. Entgegen einem Votum 
des deutschen Bundestages stimmte 
auch Wirtschaftsminister Wolfgang 
Clement dem Entwurf zu. 

 

Lesen Sie mehr: 

- Eckpunkte für eine veränderte 
Richtlinie: www.stopptsoftware 
patente.de/eckpunkte 

- Haarsträubende Beispiele für 
Softwarepatente: www.stoppt 
softwarepatente.de/beispiele 

- Hintergrunddokumente: die 
bisherigen Beschlüsse von 
Kommission, Europaparlament 
und Ministerrat: www.stoppt 
softwarepatente.de/hintergrund 

- Was können Sie tun? Aktionen 
von Campact und Attac: 
www.stopptsoftwarepatente.de  

 

Fordern Sie von den 99 deutschen Abgeordneten ein „Nein zur Patentierung von Software“. 
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